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(Nachdruck verboten .)

Ein Erlebnis . [
Erzählt von Dalesfa Lnsig.

Um das Schloß des Grafen Obotrinski fauchte der Novem¬
bersturm. Aber er konnte dem festen Gemäuer, das Jahrhun¬
derte Wind und Wetter getrotzt hatte, nichts anhaben. Darüber
ärgerte er sich so, daß er immer wütender brüllte.

An einem Gegenstände aber, der zum Schloß gehörte,
konnte er seinen Groll auslassen — das war die Wetterfahne. Die
folgte jedem seiner Winke. Da fand er seine Genugtuung . Und
er drehte sie links — rechts — rechts — links. Sie war schon ganz
schwach, aber er kannte kein Mitleid.

So : rechts — links — links — rechts.
Und die Wetterfahne kreischte und schrie: *„Zia mostem —

za mostem!"
Links: Za; rechts: mos; links: tem.
Und die Kinder, die mit dem Sturme um die Wette ge¬

laufen waren und mit den welken Blättern Fangball gespielt
hatten, hielten jetzt die Hände trichterförmig vor den Mund und
schrien zur Wetterfahne herauf:

Za mostem — za mostem ! ! !"
Das heißt : „Hinter der Brücke", und weil die Wetterfahne

von Anfang ihres Lebens an so geschrien hatte, hatte man
das Gut , zu dem sie gehörte, Zamoszcz** genannt.

So erzählte es den Kindern der alte Graf Obotrinski, ihr
Großvater.

Jetzt hatten sie die Wetterfahne genug angeschrien und liefen
in das Haus hinein. Schon im Flur schnupperten die Näschen.
Bei Großpapa dufteten die Bratäpfel und der Tee. Und sie
stürmten hinein zu dem alten Herrn , der beim summenden Sa¬
mowar saß, Tee trank und Bratäpfel aß.

Die kleine Schar umringte ihn und forderte ihr Teil an der
köstlichen Mahlzeit . Stanislaw «, die Aelteste, mußte teilen. O
wie das herrlich schmeckte! Und dann kletterte Janina , das
Nesthäkchen, dem Großvater auf den Schoß und bettelte:

„Großpapa , wie war das mit der Wetterfahne?"
„Ach, das habe ich schon so oft erzählt ."
„Ja , der Stani und dem Marian , aber mir nicht," trotzte

die Kleine.
„Ach, Großpapa , wir hören die Geschichte immer wieder

gern," sagte Marian.
„Nun, dann hört : Früher war die Proßna kein Grenzfluß

wie heut zwischen Russisch- und Preußisch-Polen . Da gehörte das
Land zusammen und die Güter Brzezin und unser Zamoszcz
einem Besitzer, dem Grafen Stanislaus Obotrinski. Der hatte
zwei Söhne und wollte jedem ein Gut geben So teilte er seinen
Besitz, gab dem ältesten das Land jenseits der Proßna , dem jün¬
geren diesseits. Hier aber mußte ein Schloß gebaut werden für
den neuen Herrn , und als es fertig war und jener einzog, zer¬
brach er sich den Kopf nach einem Namen dafür und für das
ganze Gut . Bisher hatte alles Brzezin geheißen, aber nun mußte
der abgezweigte Besitz doch einen eigenen Namen bekommen. Aber
was für einen? Und an einem Tage, da es gerade so stürmte wie
heut, trat der' Urahn auf die Rampe vor dem Hause und hörte
die Wetterfahne kreischen. Die war damals , als sie neu war,
genau so heiser wie heute, wo sie schon so alt ist, viel älter als ich.
Und sie schrie ganz deutlich: „Za — mostem - za mostem!!"

Halt , dachte der Ahn, die Wetterfahne ist gescheiter als ich.
Za mostem — hinter der Brücke, von dem alten Gut aus gesehen,
liegt das fteue Schloß und was dazu gehört. Mag es darum
so heißen. Und voll Freude, daß er einen Namen gefunden hatte,
schrie er mit der Wetterfahne um die Wette : „Za mostem, —
za mostem!!"

Die Kinder lachten und jubelten. Es war zu komisch, daß
die Wetterfahne den Namen gefunden hatte und wenn der Groß¬
papa die Hände vor den Mund legte und hohl und heiser schrie:

„Za — mostem!!!"
Und die kleine Janina machte es ihm mit ihren dicken Händ¬

chen und dem Vogelstimmchen nach.
„Aber nun ist doch Zamoszcz daraus geworden," sagte

Marian.
„Ja , das haben die Leute so nach und nach umgeändert . Es

mochte ihnen hübscher und weicher geklungen haben," erklärte
der Großvater.

„Aber Großpapa , nun erzähle uns mal endlich, wie du zu
deiner Verwundung gekommen bist, die dich lahm gemacht hat,
— da an deinem Fuß," sagte Marian . „Du hast es uns schon
so oft versprochen."

*) Za — hinter . Das Z wird weich gesprochen.
" ) Lpricb: 5amosehtseh.

„Ja , Kinder, die Geschichte sollt ihr nun hören," sagte der
alte Graf , und seine Enkel schickten sich an, mit glühenden Wan¬
gen und leuchtenden Augen ihm zuzuhören.

„Es war," so begann er, „nach der Revolution im Jahre
1863. Wir Polen lagen niedergeworfen am Boden, viele unserer
Besten waren teils gefallen, teils schmachteten sie in Sibirien —
unter ihnen mein Vater ! Ich, damals achtzehnjährig, hatte na¬
türlich mitgefochten und wqr dem Tode und der Gefangenschaft
nur wie durch ein Wunder entgangen. Ich lebte hier auf unserem
Gut , das bei , der letzten Teilung Polens an Rußland gefallen
war . Seither bildete die Proßna eine Strecke und gerade
zwischen beiden Obotrinskischen Gütern die Grenze zwischen
Rußland und Deutschland.

Ich war von dumpfer Verzweiflung über das Schicksal un¬
seres Volkes erfüllt . Vergeblich erhielt ich von Freunden War¬
nungen, daß russische Polizei nach mir fahnde, vergeblich drängte
meine treue Dienerschaft zur Flucht. Ich konnte mich nicht auf¬
raffen. Am liebsten hätte ich mich wie Sardanapal mit meinen
Schätzen auf meinem Schlosse verbrannt , aber selbst dazu fehlte
mir die Energie . Ich lag stundenlang verborgen im Weiden¬
gestrüpp an der Proßna , wo schon als Knabe mein Lieblingsplatz
gewesen ist und sah dem Spiel der Wellen zu. Dabei beobachtete
ich mit Vergnügen , wie die Häscher mein Schloß, Gehöft und
Park absuchten— vergeblich! Als ich wieder eines Tages so an
dem traulichen Ufer lag, meine Gedanken zu meinem unglück¬
lichen Vater wanderten, dessen Schicksal ich vielleicht bald teilte —
da sah ich in einem kleinen, morschen Kahne einen Mann den
Strom hinabgleiten . Er war in verwahrloster Kleidung, unge¬
kämmt und ungewaschen, aber dennoch ein Mann von vornehm¬
ster Haltung und Gebärde. Er stand aufrecht, lautlos stieß er
den Nachen in den Fluß . Und als ich ihm unter den tief in das
Gesicht hängenden Haaren in die Augen sah — erkannte ich
meinen Vater , euren Urahn ! Ja , Kinder, den Vater , den ich in
den Bergwerken Sibiriens vermutete.

Ich sprang auf und stürzte ans Ufer — mit einem Male
wurde der Wille zur Flucht und der Wunsch nach Rettung in mir
lebendig. Ich rief dem schnell Dahineilenden nach — er sah sich
nicht um — kräftig, groß und stattlich fuhr er in seinen Lumpen
dahin — kaltherzig an seinem Sohne vorbei, den er hätte retten
können. Wie ein Schemen war er aufgetaucht und verschwunden.
Ich warf mich ins Gras und weinte, weinte blutige Tränen —
und zerwühlte mit den Händen den Sand ! Ich war außer mir!
So vom Vater verworfen worden zu sein, erschien mir fürchter¬
lich. Am nächsten Tage zog es mich wieder zu der Stelle . Ich
erwartete meinen Vater nicht wieder, denn ich hoffte ihn längst
die Warthe und Weichsel hinab — gerettet in der Ostsee, aber eine
unerklärliche Gewalt — ich weiß nicht wie — ließ mich nicht
weichen von dem Orte, wo ich ihn gesehen hatte . Und — denkt
euch — als ich eine Weile so gelegen und die Proßna hinauf¬
gestarrt hatte — von Zweifeln gepackt und gerüttelt , ob es wirk¬
lich mein Vater gewesen war , der mich so grausam behandelt
hatte — da kam er wieder, der Nachen mit dem zerlumpten
Manne — meinem Vater — lautlos eilend wie ein Schatten.
Ich schrie nicht mehr — von Schreck und Staunen überwältigt;
krampfte ich nur die Hände ineinander und starrte der Er¬
scheinung nach — überzeugt, daß ich es mit einem Traumgespenst
zu tun hatte. Ich wankte nach Hause, fiebernd und mit bren¬
nenden Augen."

Der Graf machte eine kleine Pause und die Kinder atmeten
schwer.

„Am nächsten Tage erhielt ich von der durch Onkel Marian
— nach ihm bist du genannt , mein Junge — also durch ihn er¬
kauften russischen Polizei die bestimmte Mitteilung , daß man
kommen würde, mich zu verhaften. Schmuggler hatten mich
an der Proßna gesehen und gegen hohe Preise an die Behörde
verraten . Ich achtete es nicht. Meinen alten Diener, der mich zur
Flucht bereden wollte, schlug ich — zum erstenmal in meinem
Leben. Ich nahm meinen Stock und rannte an den Fluß . Eine
heiße Gewalt trieb mich fort . Von meinem Weidengestrüpp aus
konnte ich die berittenen Häscher auf den Hof traben sehen,
hinter ihnen die Kibitka, auf der sie mich, an Händen und Füßen
gefesselt, nach Warschau führen wollten, zum Kriegsgericht! Ich
rührte mich nicht! Eine Weile konnte es noch dauern, bis sie
Höf, Keller und Schloß durchsucht hatten, bis sie zu dem verrate - i
nen Versteck kommen würden — ich rührte mich nicht! Es war
mir alles gleichgülftg geworden. Einen Augenblick durchzuckte mich
der Gedanke, daß der Mann im Nachen ein Schmuggler gewesenj
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sei und mich <m die russische Polizei verkauft habe , aber nur einen
Augenblick! War dieser Mensch kein Geist — so doch sicher auch
kein Verräter —ffo trügen konnte das Ebenbild meines geliebten
Vaters nicht. Ich lag und meine Augen wanderten zum Schloß,
das man gekommen war zu konfiszieren, hinüber nach dem Strom,
von wo ich den Schemen erwartete . Da — ein Ruderschlag l
Ich schrak zusammen — bisher war der morsche Kahn lautlos
genaht. Jetzt — der Mann in Lumpen und der trotzigen Hal¬
tung — den mächtigen Augen und dem wirren Haar — es war
derselbe, aber heute voll Leben — er bewegte sich! Ich sprang
auf und stürzte ans Ufer — wie das erstemal schrie ich „Vater"
— aber diesmal fuhr er nicht weiter — er stutzte — es ging wie
stummer Jubel über sein Gesicht — er hielt ,an — griff nach mir
— ich sprang in den Nachen und — da krachte ein Schuß ! Die
Häscher hatten mein Gestrüpp umstellt — sahen mich fliehen
und legten an. Aber ihr Schuß tötete mich nicht, wie ihr seht,
sondern zerschmetterte mir nur das Schienbein , glücklicherweisezu
spät, um mich zu fangen . Verwundet stürzte ich meinem Vater zu
Füßen , und mit Windeseile flog er weiter, vom Weidenge¬
strüpp verborgen — die Proßna entlang in die Warthe, die
Weichsel — in die Ostsee — in die Freiheit !"

Die Augen der größeren Kinder funkelten in Freude und
Stolz.

Der alte Graf fuhr fort:
„Alles war das Werk eines Augenblicks gewesen, nicht länger

als die Kugel braucht vom Gewehr in den fliegenden Vogel zu
dringen . Lange sprachen wir kein Wort miteinander . Still,
wirklich mit dem seligen Gefühl eines im Vaterarm geborgenen
Kindes lag ich dem Kühnen zu Füßen . Endlich in der Nacht wag¬
ten wir zu flüstern. Selbstverständlich war ich aufs höchste ge¬
spannt zu erfahren, warum er zweimal an mir vörübergefahren
war , ohne mich wie heut zu retten — warum er zweimal die Ge¬
fahren der Flucht nutzlos heraufbeschworen hatte, warum er
immer wieder zurückgekehrt war . Mein Vater sah mich erstaunt
an — er glaubte , ich fiebere. „Du träumst," sagte er. „Ich bin
heut das einzige Mal herunter gefahren." Und voll Staunen,
aber auch voll seltsamem Grauen erzählte ich, wie ich ihn die
Tage vorher immer gesehen hatte — in demselben Kahn, derselben
Haltung , — wie ich ihn das erstemal beschworen hatte, mich mit¬
zunehmen und wie verzweifelt ich gewesen, als er mir wortlos
entschwunden war.

Mein Vater schüttelte ernst den Kopf. Und nun erzählte er
mir, während der Nachen still dahintrieb , unter welchen Ge¬
fahren und Mühen er aus Sibirien geflohen und bis an die
Proßna gelangt war . Hier hatten ihm polnische Bauern einen
Nachen verschafft. Zweimal hatte er darin fliehen wollen und
zweimal war er daran verhindert worden, ohne auch nur einen
Ruderschlag getan zu haben, gerade um dieselbe Zeit , da ich
ihn im Nachen hatte vorbeifahren sehen."

O, Großpapa, " sagte voll glühenden Eifers Stanislaw «, „das
waren seine heißen Gedanken, die dich retten wollten um jeden
Preis . Die hatten sich in dich hineinergossen, daß du sie sehen
konntest. Denn die Liebe ist mächtig und kann alles , sagt
Mutter ."

„Gewiß , mein Kind, die Liebe kann alles, " bestätigte leise

der Graf , und er strich dem schönen Mädchen über die braunen
Locken.

Marian aber hielt sich bei dem Metaphysischen nicht auf , son¬
dern sagte:

„Großpapa , ich möchte auch solche Wunde haben und für das
ganze Leben gezeichnet sein."

„Dann bekommst du auch die schönste Frau der Welt, " rief
Stanislawa , „denn Großmütterchen hat gesagt, sie hätte sich Groß¬
väterchen hauptsächlich deshalb geheiratet , weil er für das Vater¬
land geblutet und gelitten hat, und sie ist die schönste Frau der
Welt !"

Und das Kind umarmte stürmisch eine noch ungebeugte,
schöne Matrone , die leise hereingetreten war und dem greisen Ge¬
mahl wie segnend die Hand auf den Kopf gelegt hatte.

Die kleine Janina aber war eingeschlafen und murmelte im
Traume : „Za mostem — za mostem !"

wININMMcht.
wenn lau und lind die Nachlnst webt,
Lin Lngel schwebt von Beet zu Bebt,
Aus leise», lichten Schwingen.
Und wo er sanft vorüberranscht,
Da schweigt die Nachtigall und lauscht
Und mag nicht fürder singen.

Der Glühwurm setzt sich ans dar Blatt,
Die Linde, die geflüstert hat,
Sie tut sich sachte neigen.
Im Feld die Grille zirbt nicht mehr,
Das Bächlein rieselt still daher;
Allüberall herrscht Schweigen.

Da breitet übers ganze Land
Der Lngel segnend seine Hand
Und schwingt die Friedenspalme.
Und morgens in der weiten Au
Glänzt nah und fern des Himmels Tau
An jedem Gras und Halme.

- Friedrich Gull.

Allerlei wissenswertes.
Wer hat die Schreibmaschine erfunden ? Lange Zeit glaubte

man , daß diese Erfindung der Zusammenarbeit eines Engländers
mit seinem amerikanischen Freund entspränge . Jetzt ist aber fest¬
gestellt, daß der verstorbene badische Forstineister Karl von Drais
(also ein Deutscher) im Jahre 1838 diese Erfindung machte. Nach¬
dem er auch das Fahrrad erfunden , oder — sagen wir — die Kräfte
zur Betreibung desselben herausgefunden hatte , war er weiter un¬
ermüdlich bestrebt und kam so zu der großartigen Erfindung der
Schreibmaschine. Im Jahre 1883 verkaufte er für 100 Gulden das
erste Exemplar und erhielt nun , nachdem ihm der Mannheimer
Obergerichtshof 3 Maschinen abgekauft , von den ersten Technickern
und Gelehrten Haufen voller Anerkennungen . Leider war er ver¬
trauensselig genug, über seine Erfindung , bevor er noch das Patent
erhalten , öffentlich zu schreiben. Im Londoner Deutsch-Englischen
Anzeiger ließ er eine genaue Beschreibung mit Zeichnungen erscheinen.
Nun schossen die Nachahmungen schnell ans Licht und der eigentliche
Erfinder ist heute als solcher von den wenigsten Forschern bekannt.

Die erste Dampfmaschine ist 1793 erbaut , und hat 1400 Taler
gekostet. Sie wurde in Oberschlesien erbaut , nach Berlin überführt
und in der Königlichen Porzellanmanufaktur in der Leipziger Straße
in Berlin kur Verwendung gebracht.

Julius Cäsar , der Weltstürmer und Held war es, der die erste
Zeitung heraußgab . Sie entsprach ungefähr unseren heutigen Be¬
richten über die Reichs- und Läridtagssitzungen und war natürlich

nicht sehr umfangreich . Da es damals noch keinen Druck gab, so
wurde diese Zeitung von ungefähr 300 Schreibern abgeschrieben und
so über das Heilige Römische Reich verbreitet.

In Japan lernen dielKinder gleichmäßig gewandt mit beiden
Händen zu schreiben. Es wird von vornherein damit gerechnet, daß
sie eine ihrer Hände durch einen unglücklichen Zufall einbüßen können.
Sie werden dann nicht so sehr das Gefühl haben, ein elender Krüppel
zu sein, wenn sie ein Unheil trifft . Auch essen usw. müssen sie mit
der Rechten und Linken gleich schnell erlernen.

Das Sacharin , dieser Zucker der Diabetiker und aller , die durch
Süssigkeiten in den Speisen einen zu großen Fettansatz fürchten,
anderseits aber zu sehr Feinschmecker sind, um diese Würze bei ihren
Mahlzeiten entbehren zu wollen, ist ja bekanntlich 300 mal so süß
als Zucker. Es wird aus Toluol hergestellt, und dieses wieder ist
ein Produckt des Steinkohlenteers.

Gedopte Perlen können durch ein besonderes elektrisches Ver¬
fahren unansehnliche, wenig kostbare Perlen so verschönen und ver¬
edeln, daß sie, die zuvor nur einige hundert Mark wert waren , ihren
Wert auf viele Tausend beziffern. Interessant war die Affäre des
Pariser Juveliers Altschüler, der dadurch eine kleine Perle auf eine
Viertelmillion Francs Wert brachte. Eine Fälschung ist,itj solchem
Verfahren nach der Entscheidung des französischen Gerichts nicht
zu erblicke», Es handelt sich ja nur um eine echte Perle , die eben
npr veredelt ist.
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□Ueire Äildcr aus großem Zett

Exellenz Keim, z. Z. Militärgouverneur der
belgischen Provinz Limburg , wurde zum General¬
leutnant befördert . General Keim, der bekannte
Politiker und Schriftsteller, . ber auch als lang¬
jähriger Leiter /des Deutschen Flottenvereins und
als Begründer des Deutschen Wehrvereins viel¬
fach in der Oeffentlichkeit hervortrat , steht im
Alter von 71 Jahren . Dem aktiven Heere hat er
von 1862 bis 1898 'angehört . Beim Ausbruch des
Krieges stellte er sich dem Vaterlande wieder zur
Verfügung . - *' •

Zur Erfindung der Brennessel -Wolle. Dem
Wiener Professor Oswald Richter des Pflanzen-

Generalmajor Keim.

1. Vixirrbild.

Wo ist der Steirer Bua?

2. Buchstabenrätsel.
Man sagt, er habe schlimme Botschaft
Mit Langniut und Geduld ertragen;
Doch wen mit e statt o es schmerzt;
Der fühlt sich ganz gewiß geschlagen.

Professor Oswald Richte», der Erfinder der Brennessel -Wolle.

Physiologischen Institutes ist es bekanntlich im verflossenen Jahre gelungen , die Baum-
wolle durch die Brennessel zu ersetzen; ferner stellte er nach den gemachten Erfahrungen
fest, daß die Baumwolle ein Surrogat , die Brennessel-Faser dagegen an Qualität und
Verwendbarkeit bedeutend besser ist. Die österreichische Armee laßt bereits für ihre
Soldaten Hemden, Decken, Uniformen usw. Herstellen und verwenden, infolgedessen werden
Millarden jährlich erspart , die dem Volke zugute kommen. Auch in Deutschland wird
die Erfindung seit einiger Zeit ratiouell verwertet . Durch Bekanntmachung des Bund ^ «
rates ist sogar eine Zentralsammelstelle für Brennesselstengel eingerichtet worden. Es
dürfen die im Jnlande gewonnenen und aus dem Auslande einschließlich der besetzten
Gebiete eingeführten Stengel der brennenden langstieligen Brennessel nur an d,e Nessel»
faser -Verwertungsgesellschaft m. b. H.. Berlin W. 66, Wilhelmstraße 91, oder an dre von
ihr ermächtigten Stellen oder an von Behörden errichtete Sammelstellen abgesetzt werden.
Die Eigentümer oder Besitzer der Nesselfasern können der Verwertungsgesellschaft eine
Abnahmefrist von mindestens vier Wochen setzen, nach deren Ablauf die Absatzbeschrankung
erlischt. Der Höchstpreis ist zunächst auf 14 Mark für den Doppelzentner festgesetzt; er
kann vom Reichskanzler geändert werden . Unser Bild zeigt den Professor mit den
gewonnenen Fasern und einer Brennesselpflanze (links ).

Allerlei Aurzweil.
3. Rätsel.

Zu tausend gibts auf unserer Erde,
In Ketten ziehn sie durch das Land.
Ein Zeichen noch zunr Schluß , dann ist es
Als Stadt im Norden wohl bekannt.

4. Bilderrätsel.

7. Rätselhafte Inschrift.

5. Palindrom.
Mein Ganzes bilden nur drei Buchstaben,
Die vor- und rückwärts erscheinen gleich,
Ihr Sinn kann das Leben erfreuen , laben.
Doch wandeln auch zu hinein Höllenreich.

Mit
6. Logogriph.

o an manchem Haus du siehst's

Dieselbe wurde in einem bairischen
Schützengraben bei Camps des Romains
(Römerfeld ) aufgefunden und dürfte alt¬
römischen Ursprungs sein.
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Mit a ein riesig Schlachtfeld ist's.
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